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*2>ie WLäbd)enmatfenb,ausbetjit$unQ an bet
®fffngerfttaf$e fn 3$e*n»

Son ft. SDlorgenüjaler.

Tntd) Urnenabftimmung öom 3.2)ej. 1930 ßat bie
SButgergemeinbe bem Sßerfauf ber SDcabdjenmaifenßauS»

befifcung an ber ©ffingerftrafje an bie £§. Slifr. SBrun»

fdßmtjler, llntemeßnter, ^ermann SBürgi, Slrcßiteft, unb
Sllb. Stuber, SBriöatier, um bie Summe öon gr.l 500 000
gugeftimmt. Tamxt mkb neuerbingS ein gröfjereS Slreal,
bai bisßer nodß eine länblicße SRote in bie ftäbtifdje
Umgebung gebradßt ßatte, ber Ueberbauung preisgegeben.
Tai beßäbige, alte SanbßauS in gutem, altem SBeraerftil,
bie breitfronigen Sdßattenbäume unb bie meite SBiefen-
flädße baöot boten ein SBilb moßltuenber SRuße, mäßrenb
ringsum ber ftäbtifdje SBerleßr branbete.

SBerfen mir einen SBlid auf bie SBergangenßeit biefer
SBefifcung. Tabei fommt uni ber Umftanb pftatten,
bafs bie alten SBorbefifctitel teilmeife etßalten geblieben
finb; fie mutben uni burdß ben Sedelmeifter ber SBaifen-
ßauSbireftion, .jerra SRotar fi. SBilbbolj, in freunblicßer
SSeife jur SBerfügnng geftellt.

3)ie ältefte biefer Urfunben ftammt aus bem gaßre
1484. damals, am SIRittmodß öor SIRittefaften, öerfauften
fDietridß §üöfdßi unb ©rßarb Süng, ber SBerfmeifter,
namens ber SIReifter unb ©efellen jum Slffen, bem eßr-
famen ©ilian Sldßsßalm „eine SIRatte famt ber Sdjür,
gelegen obenauS öör ber Stabt SBern im obem Sulgen-
badj", meftmärtS an beS genannten SlcßSßalmS ©üter
unb oftmärtS (bifenßalb) an bei Dbern SöttalS unb $an3
SldjermannS SBefifcungen anftofjenb. Tet Kauf erging
um 325 Sßfunb, bie bon bem Säufer bar bejaßlt mürben.

Die Mäochenwaisenhausbesitzung an öer
Effingerstraße in Bern.

Von H. Morgenthaler.

Durch Urnenabstimmung vom 3. Dez. 1930 hat die
Burgergemeinde dem Verkauf der Mädchenwaisenhaus'
besitzung an der Effingerstraße an die HH. Alfr. Brun»
schwyler, Unternehmer, Hermann Bürgi, Architekt, und
Alb. Swder, Privatier, um die Summe von Fr.1500 000
zugestimmt. Damit wird neuerdings ein größeres Areal,
das bisher noch eine ländliche Note in die städtische Um>

gebung gebracht hatte, der Ueberbauung preisgegeben.
Das behäbige, alte Landhaus in gutem, altem Bernerstil,
die breitkronigen Schattenbäume und die weite Wiesen»
fläche davor boten ein Bild Wohlwender Ruhe, während
ringsum der städtische Verkehr brandete.

Werfen wir einen Blick aus die Vergangenheit dieser
Besitzung. Dabei kommt uns der Umstand zustatten,
daß die alten Vorbesttztitel teilweise erhalten geblieben
sind; sie wurden uns durch den Seckelmeister der Waisen»
Hausdirektion, Herrn Notar L. Wildbolz, in fteundlicher
Weise zur Verftigung gestellt.

Die älteste dieser Urkunden stammt aus dem Jahre
1484. Damals, am Mittwoch vor Mittefasten, verkauften
Dietrich Hüpschi und Erhard Küng, der Werkmeister,
namens der Meister und Gesellen zum Affen, dem ehr»
famen Gilian Achshalm „eine Matte samt der Schür,
gelegen obenaus vor der Stadt Bem im obem Sulgen»
bach", westwärts an des genannten Achshalms Güter
und ostwärts (bisenhalb) an des Obem Spitals und Hans
Achermanns Besitzungen anstoßend. Der Kauf erging
um 325 Pfund, die von dem Käufer bar bezahlt wurden.
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gn ber moßlerßaltenen SBergamenturfunbe mirb
erflärt, bie SIRatte fei öor Reiten öon SIReifter Steüßan
§urber fei. an ben Steinßaueraltar ber öier ©efrönten *),
beren Sßatrone bie gnäbigen $erren feien, üergabt
morben. S)er Sßerfauf gefcßeße benn audß im ©inüer-
ftänbnis öon Sdjultßeifs unb SRat, unb ber ©rlöS fei
mieber gum beften beS genannten SlltarS unb aucß ber
Sßfranb üertoenbet morben.

SluS einer Utfunbenabfcßrift im Slrcßiü gum Slffen
erfaßren mir, bafs ber SBerfmeifter am SÖJünfterbau

Steüßan §urber am 14. Seüt. 1464 öon §enSli Siftlet,
bem Soßne beS bamaligen SßennerS unb nacßßerigen

Sdjultßeipen Sßeter Siftler unb feiner grau ©rebe
Sübingerin, um 141 SRß. ©ulben eine geßntfreie, öier
SDJannSmäber ßaltenbe SIRatte im Sulgenbacß gefauft
ßatte, als beren Slnftöfser genannt finb: ftabtmätts
©ütet beS (SßennetS RiflauS) üon SBattenmil unb beS

Obern SöitalS, unten baS ©ut ©ilian SldjSßalmS, gegen
ben Sulgenbacß SBefifeungen beS (SRatSßerrn unb föätern
Sdßultßeifsen Sßetermann) öon SBabern, beS (nacßmaligen
SßennerS Stubolf) üon Speicßingen unb ber Stübingerin,
üielleidßt ber Scßtüiegermutter beS SBerfäuferS, unb oben
©üter beS üerftorbenen SßfifterS Scßerer.

SRadß bem üom 16. Slug. 1467 batierten Seftamente
Steüßan $urberS ßätten er unb feine SIRitgefellen
SIRaurerßanbtoerfS ber ©efellfcßaft gum Slffen auf bem
Slltar ber üier ©efrönten im SIRünfter eine Sßfranb ge-
ftiftet, unb bie üon ißm 3 ^aßre guüor erfaufte SIRatte

bilbete mit anbern SBergabungen feine gumenbung an
jene Stiftung. §urber ftarb im grüßjaßr 1469.

^n jenem Saßre trat ©ilian Sldßsßalm in ben Sleinen
SRat ein; er mürbe 1473 SBenner gu Sdjmieben, 1476
Sdjultßeifs gu Sßun unb ftarb 1494 an ber Sßeft. gn feinem
Seftament finb bie Sulgenbadßgüter in Jenen SBefifcungen

•) Sgl. ft. Dütler im Safirgang 1896, S. 97 f.
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Jn der wohlerhaltenen Pergamenwrkunde wird
erklärt, die Matte sei vor Zeiten von Meister Stephan
Hurder sel. an den Steinhaueraltar der vier Gekrönten
deren Patrone die gnädigen Herren seien, vergabt
worden. Der Verkauf geschehe denn auch im Einver>
ständms von Schultheiß und Rat, und der Erlös sei
wieder zum besten des genannten Altars und auch der
Pfrund verwendet worden.

Aus einer Urkundenabschrift im Archiv zum Affen
erfahren wir, daß der Werkmeister am Münsterbau
Stephan Hurder am 14. Sept. 1464 von Hensli Kistler,
dem Sohne des damaligen Venners und nachherigen
Schultheißen Peter Kistler und seiner Frau Grede
Tüdingerin, um 141 Rh. Gulden eine zehntfreie, vier
Mannsmäder haltende Matte im Sulgenbach gekauft
hatte, als deren Anstößer genannt sind: stadtwärts
Güter des (Venners Niklaus) von Wattenwil und des
Obern Spitals, unten das Gut Gilian Achshalms, gegen
den Sulgenbach Besitzungen des (Ratsherrn und später«
Schultheißen Petermann) von Wabern, des (nachmaligen
Venners Rudolf) von Speichingen und der Tüdingerin,
vielleicht der Schwiegermutter des Verkäufers, und oben
Güter des verstorbenen Pfisters Scherer.

Nach dem vom 16. Aug. 1467 datierten Testamente
Stephan Hurders hatten er und seine Mitgesellen
Maurerhandwerks der Gesellschaft zum Affen auf dem
Altar der vier Gekrönten im Münster eine Pfrund ge>

stiftet, und die von ihm 3 Jahre zuvor erkaufte Matte
bildete mit andern Vergabungen seine Zuwendung an
jene Stiftung. Hurder starb im Frühjahr 1469.

Jn jenem Jahre trat Gilian Achshalm in den Kleinen
Rat ein; er wurde 1473 Venner zu Schmieden, 1476
Schultheiß zu Thun und starb 1494 an der Pest. Jn seinem
Testament sind die Sulgenbachgüter in jenen Besitzungen

') Vgl. H. Türler im Jahrgang 1896, S. 97 f.
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inbegriffen, bie an feine SRadßfommen fallen follten.
SIRit feinem 1517 üerftorbenen ©nfel §anS, ber nocß ht
ben ©rofjen SRat gelangte, aber megen öerfdßmenberifdßen
SebenS beüogtet merben mufste, fdßeint baS ©efdßledßt
im SOJanneSftamm erlofdßen gu fein.

gn ber 1484 üon ©ilian Sldßsßalm ermorbenen SIRatte,

auf toeldjer fidj alfo fdßon bamalS eine Sdjeuer befanb,
ift moßl ber Seil ber fpätern SlRäbdjenmaifenßauSbe-
fifcung gu erbliden, ber immer mit einem ©ebäube öer-
feßen mar unb erft jefet üeräufsert morben ift. Sie meft-
märts anftojsenben Siegenfdßaften SldjSßalmS bitbeten
einen SBeftanbtetl ber nadßmaligen Sdßlöfslibefifeung, mie
mir aus anbern Quellen miffen. Sie maren gunädjft
an bie gamitie ,3eenber gefallen, auS toeldjer ber ©loden»
giefser §anS (©enSli) mit SBatbara Sldßsßalm üerßeiratet
mar.

Db ficß bie SIRatte mit ber Sdßeuer audß auf biefe
SBeife üererbt ßabe, öermögen mir nidßt gu fagen; bie
SBorbefifetitet entßalten eine Sude bis 1661. hingegen
geßt auS einem SBäfferungSftreit, bet 1597 beteinigt
mutbe, ßerüor, bafs fie fid) bamalS im SBefife SIRtcßel

DugSpurgerS (1544—1611) befanb. ©r mar 1574 Sanboogt

nadß SKitben gemorben, 1579 in ben SRat eingetreten,
2 gaßre fpäter Sanbüogt nad) Saufanne gemorben unb
erßielt eben 1597 baS Slmt beS SeutfdjfedetmeifterS.
,,©r ßat bie 3 Käufer unter ben Sdjüfeen gebautoet über
baS ©äfslin, baüon baS SIRitlefte nodß bie £. ©atfdßet
als feine SeScenbenten beftfeen," fagt ©raner meiter
üon ißm. gm gaßte 1601 mutbe ißm öergünftigt, ben
Slbflufs beS SüngSbrannenS *) jebe SBoeße einmal öon
3 Ußr abenbs bi» gum anbern SIRorgen um 6 Ußr gur
SBäfferung feiner SIRatte gu benüfeen. ÜRöglidjermeife
mar fdjon fein gleidßnamiger SBater, ber SBaußerr öom
SRat unb erfte SBelfcßfedelmeifter, Eigentümer gemefen,

') Sgl. meine „Süber auS ber altern ©efdjidjte bet Stabt
Sern", S. 66 f.
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inbegriffen, die an seine Nachkommen fallen sollten.
Mit seinem 1517 verstorbenen Enkel Hans, der noch in
den Großen Rat gelangte, aber wegen verschwenderischen
Lebens bevogtet werden mußte, scheint das Geschlecht
im Mannesstamm erloschen zu sein.

Jn der 1484 von Gilian Achshalm erworbenen Matte,
auf welcher sich also schon damals eine Scheuer befand,
ist wohl der Teil der spätern Mädchenwaisenhausbe-
sitzung zu erblicken, der immer mit einem Gebäude
versehen war und erst jetzt veräußert worden ist. Die
westwärts anstoßenden Liegenschaften Achshalms bildeten
einen Bestandteil der nachmaligen Schlößlibesitzung, wie
wir aus andern Quellen wissen. Sie waren zunächst
an die Familie Zeender gefallen, aus welcher der Glockengießer

Hans (Hensli) mit Barbara Achshalm verheiratet
war.

Ob sich die Matte mit der Scheuer auch auf diese
Weise vererbt habe, vermögen wir nicht zu sagen; die
Vorbesttztitel enthalten eine Lücke bis 1661. Hingegen
geht aus einem Wässerungsstreit, der 1597 bereinigt
wurde, hervor, daß sie sich damals im Besitz Michel
Ougspurgers (1544—1611) befand. Er war 1574 Landvogt

nach Milden geworden, 1579 in den Rat eingetreten,
2 Jahre fpäter Landvogt nach Lausanne geworden und
erhielt eben 1597 das Amt des Deutschseckelmeisters.
„Er hat die 3 Häuser unter den Schützen gebauwet über
das Gäßlin, davon das Mitleste noch die H. Gatschet
als seine Descendenten besitzen," sagt Gruner weiter
von ihm. Jm Jahre 1601 wurde ihm vergünstigt, den
Abfluß des Küngsbrunnens!) jede Woche einmal von
3 Uhr abends bis zum andern Morgen um 6 Uhr zur
Wässerung seiner Matte zu benützen. Möglicherweise
war schon sein gleichnamiger Vater, der Bauherr vom
Rat und erste Welschseckelmeister, Eigentümer gewesen,

') Vgl, meine „Bilder aus der ältern Geschichte der Stadt
Bern". S. SS f.



— 111 —

aber bie SRotig öom 25. SIRai 1531, morauf fidß biefe
Slnnaßme ftüfeen modjte, ift gu unbeftimmt, um fidßer gu
geßen.

SIRidßel OugSpurger ßatte öon feiner gmeiten grau
Slnna öon SBüren 4 Sößne unb 5 Socßter. Sie 1567
geborene Socßter Sufanna öerßeiratete fidß 1590 mit
goßanneS Sübi, ber 1593 ©rofsrat mürbe, aber fdßon
1598 ftarb. SaS erfte Sinb biefer SBerbinbung mar §anS
SRubolf Sübi, ber 1623 Sanbüogt nadß Saanen, 1629
beS SRatS, 1634 Sanbüogt nadß gferten, bann mieber
beS SRateS unb 1647 Oßmgelbner mürbe, ©r ftarb 1650
als lefeter biefer auf Seßmteben günftigen gamilie.
Slufser 2 üorüerftorbenen Sößnen ßatte er öon feiner
grau Urfnla Sillier 7 Socßter. Urfula mürbe bie brüte
gtau beS SBennerS Samuel Serber, SRofina öerßeiratete
fidß 1644 mit goß. Subm. OugSpurger, einem ©nfel beS

SedelmeifterS, Sufanna mit Saniel ©atfdßet unb
SIRargareta mit Samuel Sfcßiffeli.

gm gaßre 1661 üerfaufte nun goß. Subm.
OugSpurger als SBogt ber grau Urfula Sübi, SBittoe beS im
SRoü. 1659 üerftorbenen SBennerS fierber, feiner Sdßmäge-
rin, unb mit ©inmilligung Saniel ©atfcßets, neu er«

mäßlten SdjaffnerS nad) Sßetetlingen, unb Samuel
SfdßiffeliS, Sdjultßeifsen gu SBüren, feiner Sdßmäger,
bie SIRatte bem Sdßultßeifsen gu Sßun goßann folget.
Ser gläeßeninßalt mirb famt ben ©ebäuben mit ungefäßr
14 gudjarten angegeben, gm Sauf inbegriffen finb
7 Süße, fämtlidjeS Scßiff unb ©efcßirr, £jeu, ©ntb,
Stroß unb Sünger, unb befonberS ßerüorgeßoben mirb
bie „gn- unb Ufsfaßrt burdß baS bemüfste bargubienenbe
©äfsli", moranter ber Bugang öon ber ßeutigen Scßtöfjli-
ftrafle ßer gu öerfteßen ift. SaS gange SBefifetum ift
üotlftänbig freies, lebiges ©igen, unb |jolger entrichtet
aufser einer SBobengülte öon einem SlRütt Sinfel 8800 u
famt einem Srinfgelb öon 3 Suplonen, maS er alles bar
erlegt.
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aber die Notiz vom 23. Mai 1531, worauf sich diese An>
nähme stützen möchte, ist zu unbestimmt, um sicher zu
gehen.

Michel Ougspurger hatte von seiner zweiten Frau
Anna von Büren 4 Söhne und 5 Töchter. Die 1567
geborene Tochter Susanna verheiratete sich 1590 mit
Johannes Dübi, der 1593 Großrat wurde, aber schon
1598 starb. Das erste Kind dieser Verbindung war Hans
Rudolf Dübi, der 1623 Landvogt nach Saanen, 1629
des Rats, 1634 Landvogt nach Jferten, dann wieder
des Rates und 1647 Ohmgeldner wurde. Er starb 1650
als letzter dieser auf Schmieden zünftigen Familie.
Außer 2 vorverstorbenen Söhnen hatte er von seiner
Frau Ursula Tillier 7 Töchter. Ursula wurde die dritte
Frau des Venners Samuel Lerber, Rosina verheiratete
sich 1644 mit Joh. Ludw. Ougspurger, einem Enkel des
Seckelmeisters, Susanna mit Daniel Gatschet und Mar>
garet« mit Samuel Tschiffeli.

Jm Jahre 1661 verkaufte nun Joh. Ludw. Ougs>

purger als Vogt der Frau Ursula Dübi, Witwe des im
Nov. 1659 verstorbenen Venners Lerber, seiner Schwöge»
rin, und mit Einwilligung Daniel Gatschets, neu er»

wählten Schaffners nach Peterlingen, und Samuel
Tschiffelis, Schultheißen zu Büren, seiner Schwäger,
die Matte dem Schultheißen zu Thun Johann Holzer.
Der Flächeninhalt wird samt den Gebäuden mit ungefähr
14 Jucharten angegeben. Jm Kauf inbegriffen sind
7 Kühe, sämtliches Schiff und Geschirr, Heu, Emd,
Stroh und Dünger, und besonders hervorgehoben wird
die „In» und Ußfahrt durch das bewüßte darzudienende
Gäßli", worunter der Zugang von der heutigen Schlößli»
straße her zu verstehen ist. Das ganze Besitztum ist
vollständig freies, lediges Eigen, und Holzer entrichtet
außer einer Bodengülte von einem Mütt Dinkel 8800 »
samt einem Trinkgeld von 3 Duplonen, was er alles bar
erlegt.
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goß. §olger (1627—1678), ber neue ©igentümer, mar
1651 in ben ©rofjen SRat gelangt, 1656 Sdjultßeifs gu
Sßun gemorben, 1663 gelangte er in ben SRat, er mürbe
audj ©eleitSßerr unb 1673 nodß SBogt nadß graubrunnen.

Sluf 1. SIRai 1668 üeräufserte er aber bie SIRatte um
9000 u unb 11 Suplonen Srinfgelb an feinen Scßmager,
ben Sßeologieprofeffor goß. SRub. §ibner. Sludß biefer
begaßlte ben Saufpreis aufjer einem Sapital öon 1000 u,
bai er erft auf 5. Slpril 1670 £erra Saüib ©aller in SBern

abgufüßren ßatte, in ©elb unb ©ültbriefen bar. ©benfalls
mit 7 Süßen unb ben übrigen im Saufbrief üon 1661
ermäßnten Zugaben mürbe baS ©ut übergeben.

©leidß im nädjften gaßre bemarb fidß Sßrofeffor ©ibner
um bie SBemilligung, „ein gemüffeS btj beS SöngS
SBrannen entfpringenbeS SBtünnti in fein oßnmeit barüon
enbtlegene SIRatten geleiten," maS ißm nadß ber burdß
einen Slugenfdjein erbradjten geftftellung, bafs biefe
Slbleitung meber bem SüngSbrannen nodj ben SBe»

fifeera ber in ber SRäße gelegenen ©üter nadßteilig fei,
unterm 21. guli bemilligt mürbe.

§ibner übernaßm 1671 eine Sßfarrftelle am SIRünfter
unb rüdte nadß brei gaßren gum Sefan üor. ©r blieb
SBefifeer bis gu feinem 1694 erfolgten Sobe.

gm gaßre üorßer ßatte feine Socßter Satßarina mit
bem Steinmerfmeifter Slbraßam Süng II (1664 bis
1728) godßgeit geßalten. Süng mürbe 1701 SIRitglieb
beS ©rofsen SRateS, 1703 Sßerfmeifter am SIRünfter
unb 1711 StiftSfdjaffner gu .ßoftngen. dlad) SluSbe-

bienung biefeS SlmteS leitete er ben SReubau beS gnfel-
fpitals. Surdß feine grau SBefifeer ber Sulgenbadßmatte
gemorben, fdßlofs er 1705 mit ben Slnftöfjern einen SSer-

gleidß über bie ©erabelegung eines ©renggauneS unb
SBafferableitung. Unterat 12. Seg. 1719 erßielt er üon
ber Sireftion beS ©rofsen Spitals bie Songeffion gur
Zuleitung einer in ber SBrannmatte entfpringenben
Öuelle.
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Joh. Holzer (1627—1678), der neue Eigentümer, war
1631 in den Großen Rat gelangt, 1636 Schultheiß zu
Thun geworden, 1663 gelangte er in den Rat, er wurde
auch Geleitsherr und 1673 noch Vogt nach Fraubrunnen.

Auf I.Mai 1668 veräußerte er aber die Matte um
9060 «l und 11 Duplonen Trinkgeld an seinen Schwager,
den Theologieprofessor Joh. Rud. Hibner. Auch dieser
bezahlte den Kaufpreis außer einem Kapital von 1000 »,
das er erst auf 3. April 1670 Herrn David Haller in Bem
abzuführen hatte, in Geld und Gültbriefen bar. Ebenfalls
mit 7 Kühen und den übrigen im Kaufbrief von 1661
erwähnten Zugaben wurde das Gut übergeben.

Gleich im nächsten Jahre bewarb sich Professor Hibner
um die Bewilligung, „ein gewüsses by des Köngs
Brunnen entspringendes Brünnli in sein ohnweit darvon
endtlegene Matten zeleiten," was ihm nach der durch
einen Augenschein erbrachten Feststellung, daß diese

Ableitung weder dem Küngsbmnnen noch den Be»
sitzem der in der Nähe gelegenen Güter nachteilig sei,
unterm 21. Juli bewilligt wurde.

Hibner übemahm 1671 eine Pfarrstelle am Münster
und rückte nach drei Jahren zum Dekan vor. Er blieb
Besitzer bis zu seinem 1694 erfolgten Tode.

Im Jahre vorher hatte seine Tochter Katharina mit
dem Steinwerkmeister Abraham Dünz II (1664 bis
1728) Hochzeit gehalten. Dünz wurde 1701 Mitglied
des Großen Rates, 1703 Werkmeister am Münster
und 1711 Stiftsschaffner zu Zofingen. Nach Ausbe>
dienung dieses Amtes leitete er den Neubau des Jnsel>
fpitals. Durch seine Frau Besitzer der Sulgenbachmatte
geworden, schloß er 1705 mit den Anftößem einen Ver»
gleich über die Geradelegung eines Grenzzaunes und
Wasserableitung. Unterm 12. Dez. 1719 erhielt er von
der Direktion des Großen Spitals die Konzession zur
Zuleiwng einer in der Bmnnmatte entspringenden
Quelle.
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3m Umfang bon 1836 eingetragen in ben mobernen Stabtplan.
Stngebeutet finb ebenfalls ber atte 8»-0ang bon ber Sdjlöfjli»
ftrafje Ijer unb ber neuere SBeg bon ber SRonbijouftra&e aus.

(Stäbt. SermeffungSamt.)

SteuH »trner. Xajdjeniud) 1932

iM

Die MSdcheMaismhmsbesitzung

Im Umfang von 1836 eingekagen in den modernen Stadtplan.

Angedeutet sind ebenfalls der alte Zugang von der Schlößli»

straße her und der neuere Weg von der Monbijoustraße aus.

(StSdt. Bermessungsamt.)

Neu« Berner Toscheniuch 19W
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Sluf Slbraßam Süng folgte gunädßft feine SBittoe

(t 1734) als SBefifeerin unb ßierauf ißte Socßter Salome.
Sluf gafobi 1747 üerfaufte gungfer Salome Süng mit
Slutorifatton ißreS SBogteS, beS ©anbelSmanneS ©rnanuel
©artmann, bie SIRatte bem ©errn Saüib SBilb, SBer-

maltet beS ©tofjen Spitals. Sabei mutbe ber ©alt
nacß einem geometrifdjen Sßlan mit 16% gudßarten
angegeben, Sünger, Sdßiff unb ©efdjirr mittben mit-
öeräufsert unb als SattfpreiS aufjer gmei fleinen SBoben-

gülten 13166 u, 13 ß, 4d oereinbart, meldje Summe
ber Säufer ant 7. guli in 50 Sßafeten mit Sronentalern
bar begaßlte. gm gaßre 1760 erßielt er bie ©rlaubnis,
in ber Sombadjturmmatte ßerüorgegrabeneS SBaffer,
meldjeS aber nidßt in ba§ SBrunnßauS gu fliefsen üermodßte
unb nufeloS in bie Strafje auslief, mit bem 1669 beteits
fongebierten SBrümtlein gu üereinigen unb in feine
SBefifeung abgufüßren. ©ingegen erlaubte er in ben

gaßren 1771/72 bem SBefifeer beS SIRonbijouguteS unb
ber eben neu ermorbenen ©afpelmatte, gunfer grang
gafob öon Saöel, unter gemiffen SBebingungen baS in
feiner SIRatte üorßanbene Slftenmaffer in eine SBrunnftube
gu fammeln unb abguleiten.

SBon bem alten Spitaloermalter Saüib SBilb gelangte
bie SBefifeung an feinen Soßn Slbraßam (1729—1790),
ber 1764 in ben ©rofsen SRat eingetreten mat, 1772
Sdjultßeifs nadj SBüren unb 1788 Saftlan üon grutigen
mürbe. Seine ©rben, gmei Sößne unb ein Scßmieger-
foßn, üeräufjerten baS ©ut im Slpril 1791 mit 3 Siedern
auf ben obem Stabtfelbera an Satl Sßßilipp greuben-
reidß, mobei fie aufjer einer fleinen SBobengülte 8490
Stonen unb ein Srinfgelb üon 30 Suplonen gu 160 SBafeen

lüften, mag alles bis ©nbe 1795 begaßlt mat.
Ser ©rmerber mürbe im nädjften, gaßre fianbüogt

nadß St. goßannfen; er befafj bereits baS SBillette-©ut
an ber Saupenftrafje, fo bah er über einen bebeutenben
gufammenßängenben ©ranbbefife üerfügte. Slllein er
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Auf Abraham Dünz folgte zunächst seine Witwe
(f 1734) als Besitzerin und hierauf ihre Tochter Salome.
Auf Jakobi 1747 verkaufte Jungfer Salome Dünz mit
Autorisation ihres Vogtes, des Handelsmannes Emanuel
Hartmann, die Matte den: Herrn David Wild, Ver>
Walter des Großen Spitals. Dabei wurde der Halt
nach einem geometrischen Plan mit 16^ Jucharten
angegeben, Dünger, Schiff und Geschirr wurden mit»
veräußert und als Kaufpreis außer zwei kleinen Boden»
gülten 13 166 », 13 ß, 4 à vereinbart, welche Summe
der Käufer an: 7. Juli in 50 Paketen mit Kronentalern
bar bezahlte. Jm Jahre 1760 erhielt er die Erlaubnis,
in der Lombachturmmatte hervorgegrabenes Wasser,
welches aber nicht in das Brunnhaus zu fließen vermochte
und nutzlos in die Straße auslief, mit dem 1669 bereits
konzedierten Brünnlein zu vereinigen und in seine
Besitzung abzuführen. Hingegen erlaubte er in den

Jahren 1771/72 dem Besitzer des Monbijougutes und
der eben neu erworbenen Haspelmatte, Junker Franz
Jakob von Tavel, unter gewissen Bedingungen das in
seiner Matte vorhandene Aktenwasser in eine Brunnstube
zu sammeln und abzuleiten.

Von dem alten Spitalverwalter David Wild gelangte
die Besitzung an seinen Sohn Abraham (1729—1790),
der 1764 in den Großen Rat eingetreten war, 1772
Schultheiß nach Büren und 1788 Kastlan von Frutigen
wurde. Seine Erben, zwei Söhne und ein Schwieger»
söhn, veräußerten das Gut im April 1791 mit 3 Aeckern
aus den obern Stadtfeldern an Karl Philipp Freuden»
reich, wobei fie außer einer kleinen Bodengülte 8490
Kronen und ein Trinkgeld von 30 Duplonen zu 160 Batzen
lösten, was alles bis Ende 1795 bezahlt war.

Der Erwerber wurde im nächsten, Jahre Landvogt
nach St. Johannsen; er besaß bereits das Villette»Gut
an der Laupenstraße, so daß er über einen bedeutenden
zusammenhängenden Grundbesitz verfügte. Allein er



— 115 —

erlitt, mie baS gefamte Sßatrigiat, infolge ber ©reigniffe
feit 1798 einen empfmblidjen SBermögenSrüdfcßlag. So
üerfaufte er 1806 bie Sulgenbadjmatte famt bem guge»
ßörigen Sldetlanb unb einem etmaS über eine grofje
gucßarte meffenben Streifen beS S8illette»©uteS. Säufer
mar SRub. Saniel Stuber 1), SIRitglieb beS ©tofjen SRateS

beS SantonS SBern, gem. Scßarffdßüfeenßauptmann,
ber einen Kaufpreis üon 32 000 u ober 9600 Sronen
uttb ein Srinfgelb öon 100 Sronen gaßlte.

Stuber, ber als ©rofjmefeger SBefifeer einer gleifcßbanf
in ber Scßaal mar unb offenbar finangiell feßr gut ftanb,
ßatte bereits 1798 baS Sdjroargtorgut ermorben, 1816
ermarb er nodß bie ©afpelmatte unterßalb beS SIRonbijou-
gutes, gn ber Sulgenbadjmatte, bie nun ftets unter ber
SBegeidjnung unteres SBillette-©ut erfdjeint, ßat er baS

SBoßnßauS unb ben fteineraen Speidßer ober baS Stödli
neu erbauen laffen, mie fidj bie beiben ©ebäube gum
Seil ßeute nodß ptäfentieten. Sie Sdjafeung für baS

150x74 gufj meffenbe SBoßnßauS, mit ber burdß eine
SBranbmauer getrennten Sdjeune, Sftemife unb ©in-
faßrt mürbe im SRoö. 1811 öon gr. 20 000 auf gr. 30 000
erßößt unb ber Speidjer mit SBoßnung, Ofen« unb
SBafdjßattS, 40 x 40 gufj meffenb, auf gr. 10 000 gefdßöfet.

©in gmifdjen Stuber unb bem SBefifeer beS Sdjlöfjli»
gutes, Stabtfeßultßeifj SIRatj, auSgebtodßener Sßrogefj

megen ben gegenfeitigen SJRardßüerßältniffen mürbe im
SIRärg 1812 burcß SBergleidj erlebigt unb gugleidß aucß
mit bem Eigentümer beS S8illette»©uteS ein meiterer
gaunüergräbungSüertrag abgefdßloffen. gm gaßre 1822
ermarb er üon bem nunmeßrigen Sefifeer beS SBillette»

©uteS, Slltlanbüogt Stlej. Sllb. üon Söattenmßl üon SRibau,
6 gudßarten angrengenbeS Sanb, unb als er 1826 baS

Sdßmargtorgut üeräufjerte, beßielt er etmaS über 2
gucßarten baüon gurüd, mie er fidß audß einen üon ber

*) Sgl. eb. Säfiler im Saljrgang 1913, S. 87 f.
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erlitt, wie das gesamte Patriziat, infolge der Ereignisse
seit 1798 einen empfindlichen Vermögensrückschlag. So
verkaufte er 1896 die Sulgenbachmatte samt dem zuge>
hörigen Ackerland und einem etwas über eine große
Jucharte messenden Streifen des Villette>Gutes. Käufer
war Rud. Daniel Swder ^), Mitglied des Großen Rates
des Kantons Bern, gew. Scharfschützenhauptmann,
der einen Kaufpreis von 32 000 w oder 9600 Kronen
und ein Trinkgeld von 100 Kronen zahlte.

Studer, der als Großmetzger Besitzer einer Fleischbank
in der Schaal war und offenbar finanziell sehr gut stand,
hatte bereits 1798 das Schwarztorgut erworben, 1816
erwarb er noch die Haspclmatte unterhalb des Monbijou»
gutes. Jn der Sulgenbachmatte, die nun stets unter der
Bezeichnung unteres Villette>Gut erscheint, hat er das
Wohnhaus und den steinernen Speicher oder das Stöckli
neu erbauen lassen, wie sich die beiden Gebäude zum
Teil heute noch präsentieren. Die Schätzung für das
150x74 Fuß messende Wohnhaus, mit der durch eine
Brandmauer getrennten Scheune, Remise und Ein»
fahrt wurde im Nov. 1811 von Fr. 20 000 auf Fr. 30 000
erhöht und der Speicher mit Wohnung, Ofen» und
Waschhaus, 40 x 40 Fuß messend, auf Fr. 10 000 geschätzt.

Ein zwischen Swder und dem Besitzer des Schlößli»
gutes, Stadtschultheiß May, ausgebrochener Prozeß
wegen den gegenseitigen Marchverhälwissen wurde im
März 1812 durch Vergleich erledigt und zugleich auch
mit dem Eigentümer des Villette»Gutes ein weiterer
Zaunvergrädungsvertrag abgeschlossen. Jm Jahre 1822
erwarb er von dem nunmehrigen Besitzer des Villette»
Gutes, Altlandvogt Alex. Alb. von Wattenwyl von Nidau,
6 Jucharten angrenzendes Land, und als er 1826 das
Schwarztorgut veräußerte, behielt er etwas Äber 2
Jucharten davon zurück, wie er sich auch einen von der

') Vgl. Ed. Bähler im Jahrgang 1913. S. 87 f.
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Sönig-, nun STRonbijouftrafse abgmeigenben, ber SIRardße
beS gnfelfdßeuerguteS entlang füßrenben Qugangsmeg
fidßerte.

©auptmann Stubet mar audß nocß SIRitglieb ber Stabt-
öermaltung gemorben. SIcadßbem er im SIRärg 1835 im
Sllter üon 80 gaßren geftorben mar, mürben feine SBe-

fifeungen üerfauft. Sie ©afpelmatte unb baS untere
5Bitlette»©ut famen am 9. Slpril 1836 auf bem ©efell»
fdßaftSßaufe gu Sßfiftem an eine Steigetung; ba aber auf
lefetereS ©ut nur 55 000 Sdßmeigerfranfen geboten
mürben, meldßeS Slngebot unter ber Sdßafeung blieb,
fanb eine ©ingabe nidjt ftatt.

SRadj furger $eit fteltte ficß ber ricßtige Säufer in ber
Sireftion ber bürgerlichen SBaifenßäufer ein, meldße

für baS nadß einem Sßlane üon ©eometer Oppilofer nun
2634 grofse gudßarten ßaltenbe ©ut 64 000 Sdßmeigerfranfen

bot unb eS auf 15. guli 1836 überaaßm.
SRadjbem bie nötigen Umbauten unb gnftanbftellungS-

atbeiten, für meldße ein Srebit üon gr. 20 000 eröffnet
mürbe, öorgenommen morben maren, fonnten bie SBaifen-
mäbcßen i m folgenben gaßre in biefeS ißr neues ©eint
umgießen, momit fie aus ißrem alten ©aufe „ßinter
ben Speidjern", baS an bie SBlinbenanftatt üermietet
mürbe, in eine länblidje Umgebung famen.

SaS SIRäbdßenmaifenßauS ßatte nun allerbingS eine
fo grofse SBefifeung nidßt burcßauS nötig. Sie mürbe
öerpadßtet, erforberte aber, abgefeßen öon ben mieber-
ßolt notmenbig merbenben baulidßen SBeränberangen,
bebeutenbe Slufmenbungen, inSbefonbere für bie ©nt-
mäfferang. So mufste g. SB. baS ©ranbmaffer burdß eine
baS gange ©ut üon Sßorben nadj Süben burcßgießenbe
boppelte Srainierrößrenleitung abgefüßrt merben.

Surdß bie üom Staate angelegte neue SBelpftrajje,
melcße baS ©ut in feiner gangen Sänge burdjgog — ber
SlppellationS- unb SaffationSßof fefete bie ©ntfdjäbi-
gung für baS beanfpradßte Serrain 1860 auf gr. 8142.25
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Köniz», nun Monbijoustraße abzweigenden, der Marche
des Jnselscheuergutes entlang führenden Zugangsweg
sicherte.

Hauptmann Swder war auch noch Mitglied der Stadt»
verwalwng geworden. Nachdem er im März 1835 im
Alter von 86 Jahren gestorben war, wurden seine Be»
sitzungen verkauft. Die Haspelmatte und das untere
Villette-Gut kamen am 9. April 1836 auf dem Gesell»
schaftshause zu Pfistern an eine Steigerung; da aber auf
letzteres Gut nur 35 000 Schweizerftanken geboten
wurden, welches Angebot unter der Schätzung blieb,
fand eine Hingabe nicht statt.

Nach kurzer Zeit stellte sich der richtige Käufer in der
Direktion der bürgerlichen Waisenhäuser ein, welche
für das nach einem Plane von Geometer Oppikofer nun
2654 große Jucharten haltende Gut 64 000 Schweizer»
franken bot und es auf 15. Juli 1836 übernahm.

Nachdem die nötigen Umbauten und Jnstandstellungs»
arbeiten, für welche ein Kredit von Fr. 20 000 eröffnet
wurde, vorgenommen worden waren, konnten die Waisen»
Mädchen i m folgenden Jahre in dieses ihr neues Heim
umziehen, womit sie aus ihrem alten Hause „hinter
den Speichern", das an die Blindenanstalt vermietet
wurde, in eine ländliche Umgebung kamen.

Das Mädchenwaisenhaus hatte nun allerdings eine
so große Besitzung nicht durchaus nötig. Sie wurde
verpachtet, erforderte aber, abgesehen von den wieder»
holt notwendig werdenden baulichen Veränderungen,
bedeutende Aufwendungen, insbesondere für die Ent»
Wässerung. So mußte z. B. das Grundwasser durch eine
das ganze Gut von Norden nach Süden durchziehende
doppelte Drainierröhrenleiwng abgeführt werden.

Durch die vom Staate angelegte neue Belpstraße,
welche das Gut in seiner ganzen Länge durchzog — der
Appellations» und Kassationshof setzte die Entschädi»

gung für das beanspruchte Terrain 1860 auf Fr. 8142.25
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feft — mürbe ein bebeutenber Seil auf ber Oftfeite
abgefdßnitten. ,3um Qmede ber SBermertung biefeS
faft 4 gudßarten ßaltenben SanbeS mürbe eS mit Slutori-
fation beS SBurgerrateS in 8 Sßargellen aufgeteilt unb gum
SBerfattfe auSgefdßrieben. Slllein für bie SRadßfrage nadj
SBaulanb in biefer ©egenb mar eS nodß gu früß, unb
überbieS erfcßienen nun audß nocß bie StabtermeiterangS-
plane, nadß benen öon bem gu öerfaufenben Serrain
gröfjere Slbfdßnitte für Strafjenbauten in SluSfidßt
genommen mutben. gmmetßin fonnten 1869/70 ©errn
Sari griebr. SBürfi-SIRarcuatb annäßemb 3 gudßarten
üeräufjett merben, ber barauf bie SBilla SBürfi (Sapellen-
ftrafje 13) unb einen gröfjern Sßarf erridßtete. Sie öer-
bleibenben Seile öftlidj ber SBelpftrafse fanben erft fpäter
ißre Slbneßmer.

©ine fdßmere Saft mürbe ber SBaifenßauSbireftion
babutdß abgenommen, bafs bie gelb» unb gorftfommiffion
beS SBurgerrateS gußanben ber SBurgergemeinbe auf
1. gan. 1875 ben meftmätts ber SBelpftrafse gelegenen
füblidjen Seil, bie fog. untere SBillettematte, im ©alt
öon etmaS über 6 gudßarten gum Sßreife üon gr. 242 000
üßernaßm. Sie SBurgergemembe mar bann beffer in
ber Sage, biefeS Sanb gmecfmäfsig gu üermerten; fie hat
baüon u. a. ber ©inmoßnergemeinbe baS Serrain gur
Slnlage ber üerlängerten Scßmargtorftrafse, beS ßiegler»
plafeeS unb ber beiben SBiltettemattftrafjen, 1893 ©etm
goß. SIRidßael SReßer ben SBauplafe für bie Sdßreibbücßer»
fabrif unb 1894 ©errn Dr ©. ©aSlet, Sireftor ber Sele-
grapßenmerfftätte, baS anfdßtiefjenbe Sanb gum SBau ber
gabrifgebäube üeräufsert.

gür bie 1878 in Slngriff genommene gortfefeung ber
©fftngerftrafse fonnte bie SBaifenßauSbiteftion baS bagu
benötigte Serrain teilmeife burdß Saufcß abtreten. Surdß
jene SBerlängerang fam bie Strafse bereits 3,6 m an
baS ©ebäube ßeran, unb ein Sdßopf mufjte meicßen;
bie üor 6gaßren üorgenommene ©rmeiterang ber ©ffinger-
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fest — wurde ein bedeutender Teil aus der Ostseite
abgeschnitten. Zum Zwecke der Verwertung dieses
fast 4 Jucharten haltenden Landes wurde es mit Autori'
Mon des Burgerrates in 8 Parzellen aufgeteilt und zum
Verkaufe ausgeschrieben. Allein für die Nachfrage nach
Bauland in dieser Gegend war es noch zu früh, und
überdies erschienen nun auch noch die Stadterweitemngs»
Pläne, nach denen von dem zu verkaufenden Terrain
größere Abschnitte für Straßenbauten in Aussicht ge>

nommen wurden. Immerhin konnten 1869/70 Herrn
Karl Friedr. Bürki'Marcuard annähernd 3 Jucharten
veräußert werden, der darauf die Villa Bürki (Kapellen»
straße 13) und einen größern Park errichtete. Die ver»
bleibenden Teile östlich der Belpstraße fanden erft später
ihre Abnehmer.

Eine schwere Last wurde der Waisenhausdirektion
dadurch abgenommen, daß die Feld» und Forstkommission
des Burgerrates zuhanden der Burgergemeinde auf
I.Jan. 1875 den westwärts der Belpstraße gelegenen
südlichen Teil, die sog. untere Villettematte, im Halt
von etwas über 6 Jucharten zum Preise von Fr. 242 000
übernahm. Die Burgergemeinde war dann besser in
der Lage, dieses Land zweckmäßig zu verwerten; sie hat
davon u.a.der Einwohnergemeinde das Terrain zur
Anlage der verlängerten Schwarztorstraße, des Ziegler»
Platzes und der beiden Villettemattstraßen, 1893 Herrn
Joh. Michael Neher den Bauplatz für die Schreibbücher»
fabrik und 1894 Herm Dr G. Hasler, Direktor der Tele»
graphenwerkstätte, das anschließende Land zum Bau der
Fabrikgebäude veräußert.

Für die 1878 in Angriff genommene Fortsetzung der
Effingerstraße konnte die Waisenhausdirektion das dazu
benötigte Terrain teilweise durch Tausch abtreten. Durch
jene Verlängerung kam die Straße bereits 3,6 m an
das Gebäude heran, und ein Schopf muhte weichen;
die vor 6Jahren vorgenommene Erweiterung der Effinger»
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ftrafse, mofür bie ©emeinbe baS Sanb auf bem ©f-
propriationsmege ermerben mufjte, rüdte baS Srottoir
nodß näßer an baS ©aus ßeran.

Sie nörblicß ber ©ffingerftrafse gelegenen Sßargellen

lauften bie Sefifeer ber auf bem alten SBillettegute ent-
ftanbenen Sanbfifee mieber gurüd, mobei bie alten Sau-
üerbote, refp. Sefdßränfungen aufredßt erßalten blieben,
fo bafs mir bort nodj ßeute bie auSgebeßnten Sßarlanlagen
ßaben.

So mar üon ber urfprünglidj 261/2 gudßarten ßattenben
SIRäbdßenmaifenßauSbefifeung nur nodj baS Serrain im
©alt üon 176 a gmifdjen ber obem SBillettemattftrafje
unb ber ©ffingerftrafje übrig geblieben, mie eS üor
fttrgem üerfauft morben ift. Siefer SReft burfte ungefäßr
ber SIRatte entfpredjen, bie uns erftmals 1464 begegnet
ift. Sluf 1. Oft. 1931 finb bie SIRäbdjen auS bem üon SRub.

Saniel Stubet erbauten SBoßnßaufe, üorßer fcßon bie

eßemaligen Sienftb'oten auS bem ißnen feit 1926 als
SllterSßeim bienenben Stödli attSgegogen.

Sie über bie SDcäbcßenmaifenßauSbefifeung einge«
feßenen Slften ergeben nodj einige ©rgängungen gur
©efdjidjte beS glmenIjofeS, melcßer üon 1839 bis 1844
als SBoßnung beS frangöfifdjen SBotfdßafterS gebient
ßat unb über ben im dleuen Serner Safcßenbudß auf baS

gaßr 1930 furg beridßtet morben ift. Sabei mürbe bie
SSermutung auSgefprocßen, baS fleine ©aus modjte
baS SBoßnßauS einer früßer felbftänbigen, bann aber
mit bem Sdjlöfjligut üereinigten SBefifeung getoefen fein.

Sie ©anbänberangen üon 1661 unb 1668 beftätigen
biefe Slnnaßme, inbem babei als nörblicße Stnftöfjer an
bie Sulgenbadjmatte SRatSßerr, refp. Sanbüogt 9Rüller
unb gafob Sillier genannt merben. SIRüIler ift ein Sor-
befifeer beS fpätern SBiltetteguteS, SillierS Sefifeung,
bie audß im Stabtbadßplan üon 1667 als „©er SillierS
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straße, wofür die Gemeinde das Land auf dem Ex.
propriationswege erwerben mußte, rückte das Trottoir
noch näher an das Haus heran.

Die nördlich der Effingerstraße gelegenen Parzellen
kauften die Besitzer der auf dem alten Villettegute ent>

standenen Landsitze wieder zurück, wobei die alten Bau»
Verbote, resp. Beschränkungen anstecht erhalten blieben,
so daß wir dort noch heute die ausgedehnten Parkanlagen
haben.

So war von der ursprünglich 26'/2 Jucharten haltenden
Müdchenwaisenhausbesitzung nur noch das Terrain im
Halt von 176 s, zwischen der obern Villettemattstraße
und der Effingerstraße übrig geblieben, wie es vor
kurzem verkauft worden ist. Dieser Rest dürfte ungefähr
der Matte entsprechen, die uns erstmals 1464 begegnet
ist. Auf 1. Okt. 1931 sind die Mädchen aus dem von Rud.
Daniel Studer erbauten Wohnhause, vorher schon die

ehemaligen Dienstboten aus dem ihnen seit 1926 als
Altersheim dienenden Stöckli ausgezogen.

Die über die Mädchenwaisenhausbesitzung einge>
sehenen Akten ergeben noch einige Ergänzungen zur
Geschichte des Jlmentzofes, welcher von 1839 bis 1844
als Wohnung des französischen Botschafters gedient
hat und über den im Neuen Berner Taschenbuch auf das
Jahr 1936 kurz berichtet worden ist. Dabei wurde die
Vermutung ausgesprochen, das kleine Haus möchte
das Wohnhaus einer stüher selbständigen, dann aber
mit dem Schlößligut vereinigten Besitzung gewesen sein.

Die Handänderungen von 1661 und 1668 bestätigen
diese Annahme, indem dabei als nördliche Anstößer an
die Sulgeubachmatte Ratsherr, resp. Landvogt Müller
und Jakob Tillier genannt werden. Müller ist ein Vor»
besitze? des spätern Villettegutes, Tilliers Besitzung,
die auch im Stadtbachplan von 1667 als „Her Tilliers
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Sdjüren unb SUcatten" begeidjnet mirb, bilbet ben Seil
beS nadjmaligen SdßlöfstiguteS, ber gulefet mit ißm
üereinigt morben ift, aber ißm ben SRamen gegeben ßat,
nadßbem ber geugßert goß. Sart SDcarj gegen ©nbe beS

18. gaßrßunberts barauf ein neues SanbßauS im ©e-
fcßmade ber $eit errtdjtet ßatte.

Ser Seutfcßmeinfdjenf goß. grang SIRüIler, ber fo
gerne ein ©laS frifcßeS SBaffer ttanf, gab am 14. guni
1758 bem Spitaloermalter Saüib SBitb bie fdßriftlidße
©rflärang ab, et betradjte bie ©tlaubnis, beim Sob
feiner Sefifeung SBaffet ßoten gu bürfen, nidjt als eine
Sdßulbigfeit, fonbern als eine nadjbarlidje ©efällig»
feit, ©r mirb fein Srinfmaffer bort geßolt ßaben, bis
ißm 1780 erlaubt mürbe, in-ber an feinem Sommerfife
öorbeifüßrenben Srunnleitung einen ©aßnen eingu-
fefeen.

©S fdßeint, grau üon Sfcßarner tyabe bai SanbßauS,
mie eS bem frangöfifdßen Sotfcßafter als SBoßnung
biente, im gaßre 1812 bauen /äffen. Ser SanbabtretungS-
unb gaunüergräbungSüergteidß gmifdßen Stabtfdjult-
ßeifs SIRat) unb ©auptmann Stuber nimmt auSbrüdlidß
auf ben Sau an bem ber genannten grau gugeßörenben
untern Seßrßäufi Segug unb ßatte eigentlich, gum Bmed,
ißr gu ermöglidjen, bie gaffabe beS ©ebäubeS mit ber
©artenmauer in parallele SRtcßtung bringen gu fönnen.

©nblidß ift nodj gu ermäßnen, bafs Sßrof. Dr Sß. Sodßer
in ben gaßren 1879 unb 1888 üon ber SIRäbdjenmaifen-
ßauSbefifeung 53,5 tefp. 15,95 a etmatb unb fie mit ber
glmenßofbefifeung üeteinigte.
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Schüren und Matten" bezeichnet wird, bildet den Teil
des nachmaligen Schlößligutes, der zuletzt mit ihm
vereinigt worden ist, aber ihm den Namen gegeben hat,
nachdem der Zeugherr Joh. Karl May gegen Ende des
18. Jahrhunderts darauf ein neues Landhaus im Ge>

schmacke der Zeit errichtet hatte.
Der Deutschweinschenk Joh. Franz Müller, der so

gerne ein Glas frisches Wasser trank, gab am 14. Juni
1758 dem Spitalverwalter David Wild die schriftliche
Erklärung ab, er betrachte die Erlaubnis, beim Sod
seiner Besitzung Wasser holen zu dürfen, nicht als eine
Schuldigkeit, sondern als eine nachbarliche Gefällig»
keit. Er wird sein Trinkwasser dort geholt haben, bis
ihm 1789 erlaubt wurde, in der an seinem Sommersitz
vorbeiführenden Brunnleituug einen Hahnen einzu»
setzen.

Es scheint, Frau von Tscharner habe das Landhaus,
wie es dem ftanzösischen Botschafter als Wohnung
diente, im Jahre 1812 baue« /assen. Der Landabtretungs»
und Zaunvergrädungsvergleich zwischen Stadtschult»
heiß May und Hauptmann Studer nimmt ausdrücklich
auf den Ban an dem der genannten Frau zugehörenden
untern Kehrhäusi Bezug und hatte eigentlich zun? Zweck,
ihr zu ermöglichen, die Fassade des Gebäudes mit der
Gartenmauer in parallele Richtung bringen zu können.

Endlich ift noch zu erwähnen, daß Prof. Dr Th. Kocher
in den Jahren 1879 und 1888 von der Mädchenwaisen»
Hausbesitzung 53,5 resp. 15,95 s, erwarb und sie mit der
Jlmenhofbesitzung vereinigte.
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